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Literarischer Wegweiser.
W e l t ci n s ch a u u n g.

Auf wenigen Seiten den Leser durch die Neuerscheinungen zu führen, die sich
mit den religiösen und philosophischen Gütern der Vergangenheit und ihrer Auf¬
schließung für den heutigen Menschen beschäftigen, scheint auf den ersten Blick
unmöglich. Zu groß ist die Mitte und vor allein die Richtungsverschiedenheit der
hier ewströmenden Anregungen. Jodoch, wie wir in Anlehnung -cm H, Hornefser
in seinem unten zu nennenden „Philosophiebüchlein" sagen möchten: es ist mehr
Gemeinsames in diesem Suchen, als zuerst scheint. Dasjenige, was allen großen
Denk- und Glaubenssystemen der Menschheit als Kern zugrunde liegt, was sich
darin als ewiges Wahrheitsgut und Heilsgut bewährt hat, dem strebt die welt¬
anschauliche Literatur unserer Tage auf ihren so Mannigfaltigen Pfaden nach'.
Wir geben eine bezeichnende Auswahl und werden uns nicht scheuen, zuzustimmen
oder Abzulehnen.

Beginnen wir „nit den ältesten Schätzen, so haben wir von der „Weisheit
der Uvanbschaden" gleich zwei neue Uebarsetzungen aus dem Indischen zu buchen!,
die von Alfred Hillebrandt (Jena, Eugen Diederichs) nnd die von I. Hertel
(München, C. H. Becksche Verlagsbuchh. Oskar Beck). Hillebrandt verdient den
Borzug. Gegenüber den Uebersetzungen von Deussen, auf die der nichtsprach-
gelehrte Leser bisher fast allein angewiesen war, bringt er eine Vertiefung des
geistigen und eine kritischere Aufhellung des literarischen Verständnisses, auch
durch Sichtung von Urtext und Zusätzen: für Laien wie Forscher ein herrliches
Dokument deutschen wissenschaftlichen Ernstes. Hertel gibt eine sehr elegante,
flüssige, ober eben deshalb auch manches Harte und Altertümliche verwischende
Verdeutschung, die dem Tieferdringenden schon durch das Verdeutschen von philo¬
sophisch unentbehrlichen Begriffen wie Atmcm nicht genügen -kann. In die noch
ältere Zeit der Beden führt I. W.- Hauer zurück mit einer Studie über die Wurzel
der indischen Musik (Die Anfänge der Yogapraxis, Stuttgart, W. Kohlhammer).

Es ist ein Zeichen der religiösen Besinnung unserer Zeit, daß ein Problem,
das die Indologen vor ein vaor Jahren noch kaum bemerkten, heute als zentral
empfunden wird: wie nämlich aus der Naturreligion der Beden die Erlösungs-
mhstik der Upnnischadenzeit hervorwächst. Ekstase, SeWstüberwindung und
Steigerung der Selenkraft durch Weltflucht sind die verbindenden Machte, und
Hauer hat ein nötiges und gutes Stück Gelehrtenarbeit geleistet, indem er dies
Problem angriff. In das indische Mittelalter führt eine verwandte Frage¬
stellung, die schöne Studie des bekannten ReligionAhistorikers F. Heiler, „Die
buddhistische Versenkung" (München. Verlag von Ernst Reinhardt, 2. Aufl.), und
die oltindische Spätzeit wird in ihrem edelsten nnd wärmsten Klang, in der
Liechesreligiou der Bhagavodgitg, vermittelt durch die Proso>übersetzung Richard
Garbes (Leipzig, Hoessels Verlag, 2. Aufl.), welche neben den vorhandenen formell
Poetischen Übersetzungen ihren vollen Wert nicht nur durch die selbständigen ge¬
lehrten Auffassungen Garbes, sondern auch durch die Zuverlässigkeit von Text
und Erklärung behauptet. Das zeitgenössische Indien kann in A. Schurigs
„Dagore" (Dresden, Carl Rechners Verlag), dem Mo>detaumel schon entrückt,
als später Enkel ieuer großen Zeit indischen Schauens begriffen werden, deren
Philosophie Pauss Denssen, ihr ältester deutscher Interpret, mit der platonischen
zusammen in das Licht der Kantischen Philosophie stellt (Berlin, Verlag von
Alfred llnger). Von der Sendung Asiens für die religiöse Erneuerung der
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Menschheit durchdrungen zeigt sich -das Buch des Japaners Kakuzo Oknkura „Die
Ideale >des Ostens" (Leipzig, im JnMverlag), das indes etwas weniger als man
nach dein Titel annehmen sollte, das außerjopanische Asien berücksichtigt. Leopold
Ziegler aber, der eigenwillig rhapsodische Denker, der mit Zeitaltern, Göttern
und Heiligen frei schaltet, mn neue religiöse Samen in unsere Zeiten gerade unter
die geistig Anspruchsvollen ausAustrenen, macht sich und seinem verwöhnten Ge¬
meinde Indien zu eigen in „Der ewige Buddha" (Darmstadt, Otto Reichls Verlag).

Nach Vorderasien hinilberschreitend, haben wir zunächst in den beiden
großen Kvmmentaren von Nrckolf Kittel zu den Psalmen imd von Paul Vol;
zum Propheten Icremias (Leipzig, A Deichert Verlag, und Erlangen, Dir.
Werner Scholl) Wegfnhrer zu begrüßen, di-e eine positive religiöse Grund¬
stimmung mit höchsten wissenschaftlichen Forderungen in Ucbersehnng und Er-
klärung vereinige». Aehnliches gilt von dem soeben in nener Anflöge (ebenda)
erschienenen ersten Band des Zahnschen Kommentars zum Neuen Testament.
Daß der Führer unter den -lebenden dcntschcn Profanhistorikern des Altertums,
Eduard Meyer in Berlin, ein mehrbändiges Werk über „Ursprung und An-
sänge des Christentums" (Stuttgart, I. G. Cotta Verlag) veröffentlicht, wurde
in der Fachwelt wie bei den interessierten Laien als Ereignis empfunden: der¬
artiges gilt beim heutigen Stand der neutestamentlichen Forschung mit Recht als
ein Wagnis, das nur ein so universal gerichteter, aber.auch dornigste Kleinarbeit
nicht scheuender Ge-lehrter unternehmen durfte und das trotz unausbleiblicher
Angriffe feine Stellung behanptet.

Aus dem Gebiet der griechischen Philosophie nennen wir neben der neuen
volkstümlichen Darstellung, die E. Hoffmann in „Aus Natur und Geisteswert"
erscheinen läßt <B. G. Teubner Verlag, Leipzig), und H. Diels' interessanter
Studie über den „antiken Pessimismus (Berlin, E. S. Mittler u. Sohn) vor
allem die auch für den Laien wichtige Uebersehnng des Diogenes Laertins, welche
sich die „Philosophische Bibliothek" (Leipzig, Felix Meine-rS Verlag) neben
anderen wichtigen' Nenübersetznngcn antiker Schriften (z. B. Platons Briefe)
aus der Feder von Otto Apelt geleistet hat. Dies einzigartige antike Volks¬
buch über „Leben und Meinungen berühmter Philosophen" verdient noch heute
populär zu sein.

Zum Mittelalter übergehend., können wir nicht «verschweigen,daß dieses zum
Teil in einer iilblen und oberflächlichen. Weise heute wiedem zum Modeideal ge¬
wisser Sekten geworden ist. Dies war schon einmal, in geistvollerer und frucht¬
barerer Weise, vor hundert Iahren der Fall. Darnm liest sich G, Salomons
„Das Mittelalter als Ideal der Romantik" (Drei Masken-Werlag, München)
anregend und nachdenklich. Großartig wirken, mich in ihrer veränderten Neu¬
ausgabe, die „Ekstatischen Konfessionen", -wie sie Martin Buber (Leipzig, im
Jnse-lvcrlag) gesammelt hat, ein Buch ewiger Schinerzen nnd Wonnen. In
heutiaes Deutsch übersetzt hat W. Willige den Meister Eckhart (Greifswald. Ver¬
lag Dr. K. Monlngcr). Aehnlich verfährt mit -Martin Luthers Tischreden
G. BNchwald in der gelungenen Absicht, ein echtes Hausbuch der Lebensweisheit
zn schaffen (R. Voigtländers Verlag. Leipzig). Die große Lntherbiogvaphie
N. E. Bergers kommt nach langen Iahren sein mit dem dritten Band zum
Mschlnß (Berlin W. 35, Ernst Hosmnnn u. Co.), in welchem ebenfalls der
häusliche Luther fesselnd und erwärmend gezeichnet wird. „Das katholische
Lutherbild der Gegenwart" beleuchtet vom evangelischen Standpunkt aus
W. Köhler (Verlag'Seldwhla, Bern), während der Erlanger Theologe H. Preuß
in eine»' Bändchen die Lebensideale Luthers, Calvins nnd Loyolas leicht nnd
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rasch umreißt, mit Gerechtigkeit für olle drei, aber mit n»verhehlter Borliebe
für Luther. Von jesuitischer Seite sind dagegen die „Geistlichen Uebungen"
Loholas in einer trotz praktischer Nebenabsicht überaus gewissenhaften und in¬
struktiven Uebersetzling herausgegeben worden (RegenSburg, G. I. Mauz Ver¬
lag). Seitab von den großen Kirchcnmäunern steht ihr eigenwilliger Zeitgenosse
Sebastian Franck, den Arnold Reiinann „einen modernen -Denker im 16. Jahr¬
hundert" nennt und der in der Tat, wie gerade ans Reimanns fesselnder Dar¬
stellung seiner Geschichtsphilosophie (Berlin, Verlag von Alfre Unger) einleuchtet,
in seiner sektiererischen Unbefangenheit manche wissenschaftliche Einsicht einer viel
späteren Zeit vorwegnimmt.

Mit unentwegter Zuversicht mischen sich die christlichen 5tirchen der Gegen¬
wart in den Kampf u,m die Scsle, und im Leben wie auch literarisch gilt dias
in noch höherem Grad von der katholischen als der protestantischen Seite.
Wahrend Wir von der letzteren die „Christliche Apologetik" Ludwig Lommes er¬
wähnen (Berlin-Lichtcrfelde, Vorlag Edwin Runge), nnternunmt auf der anderen
die „Metaphysik" Ludwig Baurs (Verlag Josef Kösel u. F. Pustet, München,
Dienerstr. 9) den großangelegten Versuch, die modernsten philosophischen! .und notur-
wissenschaftlichen Probleme in den altehvwürdigen Bau der thomosifcheu
Philosophia perennis hineinzuziehen. Daneben seien neue Ausgaben von zjel-
verwcmdteu katholischen Hauptwerken nicht Übergangeid: so die „Ontologie"
C. Fricks, das zweibändige philosophische Elenientarbuch I. Gredts (Frei¬
burg i. B., Herder) und endlich Mmges „Compendium der Doginntik" (Kösel
n. Pustet, wie oben), die früher Wohl ausschließlich von Theologen, neuerdings
aber auch vou latcinkundigcu Laien gelesen werden' An einen populären Leser¬
kreis wendet sich V. Kolb, „Die Gottesbeweise mit besonderer Rücksicht auf die
iwnesten Ergebnisse der Natnrforschnng" (G>mz, Verlag! Ulrich! Moser) Noch
elementarer berücksichtigt suchende Anfänger in weltanschaulicher Orientierung
von katholischem Ston-dMirkr >aus I. P. Steffes „Repräsentanten religiöser und
profaner Weltanschauung" (Mergentheiin, Ka>rl Ohlinger), vom protestantischen
M. Schlnnk, „Die Weitanschauung im Wandel der Zeit" (Hamburg 26, Ageutur
des Rauheit Hanfes.) Diese beiden Bücher sind nichts sür Anspruchsvollere.
Eher schon Fnbricius „Der Atheismus der Gegenwart, seine Ursachen und seine
Ueberwindung" (Göttingen, Vaudeuhoeck u. Ruprecht), Paul Apel „Die Ueber¬
windung des Materialismus" (Berlin, Akademische Buchhandlung A, Haller u,
G. Schmidt), sowie der bekannte Biologe Oskar Hertwig nnt seiner bedeutungs¬
vollen Kampfschrift „Zur Abwehr des ethischen, des sozialen, des politischen
Darwinismus" (Jena, Gustav Fischer), welche drei den gemeinsamen Gegner,
den Materialismus, mit den Waffen ihrer besonderen Wissenschaften bekämpfen.
Sonderstellungen innerhalb dieser spiritualistischen Front nehmen ein der un¬
genannte, Eduard v. Hartmann nicht fernstehende Verfasser von „Der Tod des
Materialismus und der Thcosophie" (Engel u. Toeche, Berlin SW. 11) und
Christoph Schrempf „Diesseits und Jenseits von Gut und Böse" (Stuttgart,
Fr. Frommonns Verlag H. Kurtz). Zusammenfassend orientiert, soweit im
Strudel selbst ein Uebcrblick möglich ist, K. KeMer „Die religiöse Bewegung
der Gegenwart" (Aus Natur und Geisteswelt, Leipzig, Teubner), und von frei¬
religiösen Denkern, wie A. Hornesfer geleitet, versucht das „Philosophie-Büchlein"
(Francksche Verlagshandlung Stuttgart) uicht ohne Geschick auch dem völlig
Nngelehrten das Organ deS Philosophiercns zn wecken.

Vor der trüben Woge der Theosophie unsere Leser besonders zu warnen,
halten wir nicht für nötig uud heben darum aus deu Schriften pro und contra
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nur ein paar Kuriosa heraus. Einen wissenschaftlichen Ausbau der Magie
propagiert R. Pollak-Rud-iu (Leipzig, Franz Deu ticke) und das ohne Versasser¬
namen erschienene „Nogha" (Berlin NW, 40, Universitas- G, m, -b. H.) gibt eine
Anweisung zur praktischen Mystik der Weltentrückung. E. Kübers macht in
ihrer -sympathischen Studie über „Friedrich Nittelm-eher", den führenden
Berliner Kanzelredner München, Chr. Kaiser Verlag) kein Hehl über ihre Be¬
denken gegen Rittelmeyers Steinerver-ehrnng -obwohl sie auch dieser Seite des
von ihr so hochgestellten Predigers gerecht zu werden sucht. Eine höhere, vor¬
nehmere Form in der Behandlung theos.ophi-sch-ndystischer Gedanken, als wir sie
sonst meist finden, hat Hans Ehrinberg in der von ihm herausgegebenen Samm¬
lung „Frontnianns philosophische-Taschenhiicher" gewählt (Stuttgart, Fr. From-
manns Borilag H. Kurtz), wo- -vor allem- -auch! alte 'klassische Schriften, wie Fechn-ers
Tages- un!d Nachtansichten, Schellings- Clara usw. neu belebt werden. Eine
höchst anstehende Erweiterung der „Taschenbücher" — auf die wir zurückkommen
werden -— auch nach ganz anderen Seiten des weltanschaulichen Universums
hin, ist im Erscheinen, durchweg eine im eigentlichen Sinn „gewählte" Samm¬
lung für feinhörige Leser. Es sollte möglich -erscheinen, dein erfreulichen Unter¬
nehmen bei seiner Fortführung einen augenzuträglicheren Druck zu gewähren.
Auch von anderer Seite wird dem wieder gesteigerten Interesse -au Fechuers
Philosophie Rechnung getragen durch eine schöne Neuausgabe des „Zend-Avesta"
(Leipzig, Verlag Leopold Boß, der gleichzeitig -auch die „ethischen Grundsragen-"
von Th. Lipps erneuert).

Ein gröberer Teil der aufgeführten Bücher -gehören zu denen, deren
geistiger Besitz Dauergewinn bedeutet. Wir schließen ' di-essen UebeMick
mit dem Hinweis- auf einige -ebenfalls wertvolle Neuerscheinungen,
„Goethes Philosophie aus seinen Werken" (in 2. Auflage soeben bei F. Meiner,
Leipzig erschienen und zweckmäßig interpretiert durch H. Siebecks bei Fr. From-
mann in 4. Auflage erschienenen „Goethe als Denker") ist das eine. „Bismarcks
Religion", von Otto Baumgarten aus -seinen Anssp-rücheu und -Schriften ge¬
sammelt (Götingen, Vandenhoeck u. Ruprecht) das zweite. Und als drittes Buch,
allgemeinsten Besitzes wert, nennen wir, ohne Zögern selbst in dieser Nachbar¬
schaft, die verkürzte Essai-Ausgabe eines unserer feinsten deutschen Weltphilo¬
sophen, Otto Gildemeister, „Von Reichtum^ Höflichkeit und anderem" (Stuttgart,
I, G. Cottasche Buchhandlung), Der M e r k e r.

Berichtigung.

In Nummer 3.1/32 vom August, S. 384 hatten wir versehentlich die
beiläufige Mitteilung vom Tod-e des Uebersetzers des Levy-Brnhischen Buches
gebracht, .D«ese Nachricht beruht auf einer Namensverwechslung, Herr Pros,
W, Jerusalem lebt und lehrt als Prosessor der Philosophie an der Wiener
Universität.
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